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Durch Fütterung Emissionen 
reduzieren
Für Landwirte und Verbraucher ist es  
oft schwierig, Fakten von Fake News zu 
 unterscheiden – gerade, wenn es um 
 Emissionen aus der Nutztierhaltung geht. 
 Beispiel: „Klimakiller“ Milchkuh.  
Der Vorwurf ist unzutreffend. Über unter-
schiedliche Fütterungsmaßnahmen kön-
nen Emissionen sogar reduziert werden. 
Doch auch dabei gibt es Zielkonflikte.

Der Weltklimarat der Vereinten Nationen (IPCC) ist 
ein wissenschaftliches Gremium, in dem eine Grup-
pe hunderter Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler die weltweiten Treibhausgas-Emissionen 
auf Basis neuester Erkenntnisse zusammenstellt. 
Im jüngsten IPCC Report wird aufgeführt, dass die 
Konzentrationen der THG CO2, Methan (CH4) und 
Lachgas (N2O) seit den 1980er Jahren kontinuier-

lich zunehmen und diese zur Erwärmung der Erd-
oberfläche beitragen (IPCC 2019). Aus dem Bereich 
der Land- und Forstwirtschaft sowie verbundener 
Landnutzungsänderungen werden netto 23 Pro-
zent CO2-Äquivalente (CO2eq) aller anthropogenen 
THG freigesetzt. Diese entsprechen 12 Gt CO2eq, 
wovon 2.3 Gt CO2eq auf N2O- und 4.5 Gt CO2eq auf 
CH4-Emissionen zurückzuführen sind.
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Für die Emissionen aus der Tierhaltung verweist 
der Klimarat auf die Food and Agriculture Organi-
zation (FAO) der Vereinten Nationen. Darin ist auf-
gezeigt, dass im Jahr 2010 2,0 Gt CO2eq aus Verdau-
ungsprozessen von Nutztieren, 0,4 bis 1,1 Gt CO2eq 
im Umgang mit Wirtschaftsdünger und 0,5 Gt  CO2eq 
im Reisanbau entstanden (Tubiello 2013). Die wäh-
rend der Verdauung entstandenen Emissionen wa-
ren durch 56 Prozent Mastrinder, 19 Prozent Milch-
kühe, 11 Prozent Büffel, 7 Prozent Schafe, 5 Pro-
zent Ziegen sowie 3 Prozent weiterer Spezies 
verursacht (Tubiello 2013). Demgegenüber stehen 
6,8 Gt CO2eq, die aus dem Verkehrssektor emittiert 
werden (IPCC 2014), was zeigt, dass die Tierhal-
tung keineswegs ein größerer Klimasünder ist als 
der Verkehr.

Vergleicht man die einzelnen Nutztierspezies, so 
wird weiter klar, dass die Milchkuh mit 19 Prozent 
nicht die Hauptverursacherin der THG-Emissionen 
ist. Eine Schuldzuweisung, die Kuh sei „Klimasün-
der“ oder „Klimakiller“ ist daher völlig unzutref-
fend. Dennoch gibt es Möglichkeiten, die THG-
Emissionen aus der Milchkuhhaltung zu reduzie-
ren, um einen kleinen Beitrag zum Klimaschutz zu 
leisten. Die Potenziale werden sicherlich an Bedeu-
tung gewinnen, wenn Betriebe im Rahmen des ge-

planten europäischen Lieferkettengesetzes künftig 
nachweisen müssen, dass die eingesetzten Güter in 
allen Phasen ihrer Lieferkette nicht in umweltschä-
digenden Verfahren erzeugt worden sind.

Weniger CH4-Emissionen
Die Mikroorganismen im Pansen einer Kuh fer-
mentieren das aufgenommene Futter, wodurch 
kurzkettige Fettsäuren (Acetat, Propionat und Bu-
tyrat) sowie CH4 entstehen. Je mehr Futter eine 
Kuh aufnimmt, desto mehr CH4 entsteht auch. Eine 
hinreichend hohe Futteraufnahme muss aber ge-
währleistet werden, um den Erhaltungs- und Leis-
tungsbedarf der Tiere zu decken. Maßnahmen zur 
Reduktion der CH4-Produktion, die mit einer zu ge-
ringeren Energieaufnahme einhergehen, sind da-
her abzulehnen.

Daneben üben auch Futterinhaltsstoffe einen gro-
ßen Einfluss auf die CH4-Produktion aus. Struktur-
kohlenhydrate wie Cellulose und Hemicellulose 
werden im Pansen nur langsam fermentiert, wo-
durch es zur vermehrten Bildung von Acetat und 
CH4 kommt (Mills 2003). Futtermittel mit einem 
hohen Rohfasergehalt, wie zum Beispiel Gras, Stroh 
und Heu, fördern somit die CH4-Bildung. Anderer-

Milchkühe scheiden klimarelevante Gase aus. Das Ausmaß lässt sich durch unterschiedliche Fütterungsmaßnahmen reduzieren – aber die 
tragen Risiken.
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seits ist ein ausreichend hoher Rohfasergehalt zur 
Aufrechterhaltung der Pansen- und Wiederkauak-
tivität und eine artgerechte Ernährung notwendig, 
sodass die CH4-Minderungspotenziale durch eine 
Absenkung des Rohfasergehalts begrenzt sind.

Zu den leicht fermentierbaren Kohlenhydraten 
zählt Stärke. Futtermittel wie Mais, Getreide und 
Kartoffeln besitzen einen hohen Stärkegehalt und 
bilden während der Pansenfermentation vorwie-
gend Propionat und relativ zur Futteraufnahme 
wenig CH4. Gleichzeitig verringert ein hoher Stär-
keanteil die Verdaulichkeit der Rohfaser, was zu ei-
ner weiteren Reduktion der CH4-Bildung führt. Es 
wurde gezeigt, dass eine Erhöhung des Anteils an 
Maissilage relativ zur Grassilage die CH4-Ausschei-
dung verringert (van Gastelen 2015). Der Anteil an 
Stärke in der Ration kann jedoch nicht beliebig ge-
steigert werden, da sie den pH-Wert im Pansen 
rasch absinken lässt, wodurch das Risiko einer Pan-
senacidose steigt.

Eine weitere Möglichkeit zur Verringerung der CH4-
Produktion besteht in der Anreicherung der Ration 
mit Fetten oder Ölen. So bewirkt die Zulage von 
mehrfach ungesättigten Fettsäuren des Leinöls 
(Martin 2008, Engelke 2019), oder mittelkettigen 
Fettsäuren des Kokosöls (Machmüller 2001) eine 
Verringerung der CH4-Produktion. Ähnlich wie bei 
der Stärke beeinträchtigen zu hohe Fettsäurege-
halte das Pansenmilieu, die Futteraufnahme und 
die Verdaulichkeit. Dann wird die im Pansen nicht 
fermentierte Rohfaser größtenteils mit dem Kot 
ausgeschieden und fördert während der Güllelage-
rung die CH4-Emission (Kulling, 2002). Ein erhöhtes 
Augenmerk sollte auch auf die Herkunft der Fette 
gelegt werden. Über lange Strecken importierte 
Futterfette besitzen einen hohen CO2-Fussabdruck 
und sollten keine Berücksichtigung finden. Statt-
dessen sind regional erzeugte Produkte zu bevor-
zugen. Es muss aber beachtet werden, dass viele 
fett-, öl- und stärkehaltige Pflanzen in Konkurrenz 
zur menschlichen Ernährung stehen. Nebenpro-
dukte, wie beispielsweise Extraktionsschrote, 
Press- oder Mahlrückstände stehen nicht in dem 
Wettbewerb, sind aber ebenfalls geeignet, die CH4-
Emission zu senken.

Futtermittel wie Luzerne, Esparsette oder Klee re-
duzieren die CH4-Bildung gegenüber Gras eben-
falls. Dafür ist vor allem der hohe Anteil sekundärer 
Pflanzeninhaltsstoffe verantwortlich. Die konden-
sierten Tannine bewirken bereits in geringer Kon-
zentration eine Reduktion der CH4-Produktion, 

können in zu hohen Dosen aber die Verdaulichkeit 
des Futters beeinträchtigen (Haque 2018).

Pflanzen, die zu intensiv mit Stickstoff gedüngt 
wurden, weisen hohe Nitrat-Werte auf. In einigen 
Regionen findet man auch im Brunnenwasser sehr 
hohe Nitrat-Gehalte. Bereits wenige Milligramm 
Nitrat reduzieren die CH4-Bildung deutlich, aller-
dings können schon leicht höhere Dosen zur Met-
hämoglobin-Bildung und toxischen Erscheinungen 
führen (van Zijderveld 2011). Da die Nitratgehalte 
im Futter und der Tränke oft nicht bekannt und 
hierzulande oft hinreichend hoch sind, muss von 
einer weiteren Nitratzulage abgeraten werden.

Milchkühe sind nicht nur CH4-Emitenten, sondern 
in Stoffkreisläufe eingebunden. Bei Weidehaltung 
können sie trotz ihrer CH4-Emissionen zu einer 
Netto-CO2-Fixierung beitragen. So wurde gezeigt, 
dass eine Beweidung in Abhängigkeit der Besatz-
dichte und Beweidungsintensität die Kohlenstoff-
einlagerung in die Böden fördert (Gomez-Casano-
vas 2018). Die Weidehaltung kann daher positive 
Effekte auf die Klimabilanz ausüben und nebenbei 
die Biodiversität fördern.

Weniger Stickstoffemissionen
Kot- und Harnausscheidungen von Nutztieren set-
zen Ammoniak (NH3) frei. Rinder leisteten im Jahr 
2018 mit 336.400 Tonnen (53 Prozent) den größten 
Beitrag aller landwirtschaftlichen NH3-Emissionen 
in Deutschland (UBA 2020). Gasförmiges NH3 ge-
fährdet die Gesundheit von Mensch und Tier und 
verursacht Wald- und Gebäudeschäden. Bei Aus-
waschung mit Wasser entsteht Ammonium und bei 
Mineralisierung im Boden Nitrat. Beide Stickstoff 
(N)-Formen tragen zur Eutrophierung bei und kön-

Messung der Methanproduktion einer Kuh in einer Respirations-
kammer am FBN Dummerstorf. 
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nen im Grund- beziehungsweise Trinkwasser akku-
mulieren, wobei Nitrat mit >50 mg/l als gesund-
heitsgefährdend gilt. Nach Eintrag von Gülle in den 
Boden entsteht auch das Treibhausgas N2O. In 
Deutschland betragen die jährlichen N2O-Emissio-
nen 82.800 Tonnen, hinzu kommen weitere 269.500 
Tonnen NOx-Verbindungen (UBA 2020).

Die N-Emissionen steigen mit zunehmender Roh-
proteinaufnahme mit dem Futter (Zhao 2017). 
Neuere Fütterungsempfehlungen für die Praxis le-
gen nahe, eine Anpassung des Rohproteingehalts 
der Ration entsprechend der Milchleistung und des 
Laktationsstadiums vorzunehmen, ohne dass die 
Milchleistung beeinträchtigt wird (DLG 2020). Dar-
in besteht das größte Potenzial, die N-Emissionen 
zu reduzieren.

Der Stickstoff im Harn wird in der Umwelt beson-
ders schnell abgebaut, der N im Kot vergleichswei-
se langsam, weil er hauptsächlich in proteingebun-
dener Form vorliegt. Entsprechend sind die Um-
weltwirkungen durch Urin größer als durch Kot. 
Kondensierte Tannine erhöhen das Verhältnis von 
Kot-N zu Harn-N und mindern so die Umweltwir-
kung der Exkremente. Tanninhaltige Pflanzen wie 
Leguminosen können daher sowohl zur Reduktion 
der CH4- als auch Harn-N-Emissionen beitragen, 
allerdings muss deren Anteil in der Ration so ge-
wählt werden, dass die Verdaulichkeit des Futters 
nicht wesentlich beeinträchtigt wird (Tedeschi 
2014).
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